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Ein kreatives Video-Spielfeld
SHIFT Das kuratierte Video-Programm und der Wettbewerb mit Kurzfilmen und Videos
am Basler Festival für elektronische Künste ist auch eine Schule des Sehens.

PIA ZEUGIN

Balimage, der Ende September

gegründete Verein für Film und

Medienkunst setzt sich für die

Förderung der Film- und Me-

dienkunstproduktion der Regi-

on Basel ein und will das Film-

und Medienkunstschaffen bei

politischen Instanzen stärker

ins Bewusstsein heben.

Die Geschichte scheint sich

zu wiederholen: Vor 100 Jahren

kämpfen die bildenden Künstler

um Akzeptanz, vor 60 Jahren wa-

ren es die Filmer und Cineasten.

So wird man über die Notwen-

digkeit von Förderinitiativen für

die  Elektronischen Künstler in

ein paar Jahren nur den Kopf

schütteln. Im eben zu Ende ge-

gangenen Festival für elektroni-

sche Künste, Shift, war spürbar,

mit welcher Selbstverständlich-

keit die jungen Künstler mit di-

gitaler Datenverarbeitung um-

gehen und wie Wissen, Tricks

und Hilfsmittel zum Vorteil der

Kunst genutzt werden. 

Im Video-Wettbewerb, dem

regionalen Programm der Vi-

deotage Basel am Shift-Festival,

gelang es den Organisatoren lei-

der nicht, die dringend notwen-

digen Kriterien für Qualität

transparent zu machen. Die Vi-

deo-Palette geht als Schule des

Sehens durch. Nur die  Hälfte

der 18  ausgewählten Beiträge

stammt von Künstlern. Kaum

ein Laie vermochte der komple-

xen Videokunst  gerecht zu wer-

den.  Eine Auswahl:

Franziska Megert ist Psycho-

login und Künstlerin. Sie präsen-

tiert in «Time Addiction» einen

vierminütigen Zahlen- und For-

melnsalat mit interessanten, be-

deutsamen Überschneidungen.

Anneé Marié Léon Suttérs Clip

«La Vie en Vie. . . en Rose. . . dans

le Monde»  ist ein Beispiel für po-

sitives Wagnis. In eineinhalb Mi-

nuten erscheinen weiss-rosa

Wolken, unterbrochen von Ton-

und bildlosen Sequenzen.

DER WECHSEL zwischen Erzäh-

lung, Bildspielen und Analyse

im Wettbewerbsprogramm ist

gelungen.  Felix André Schaffert

führt alle Elemente zusammen.

Er porträtiert einen Jogger, der

mehr um seine Lunge beküm-

mert ist als um die schöne Frau,

die er im Wald getroffen hat.

Lange Sequenzen sind nur aufre-

gend, wenn mit der  Erwar-

tungshaltung gespielt wird, wie

in der  zweiminütigen Aufnah-

me eines Himmelsobjekts von

Paul Takàcs, das  abzustürzen

droht. Man hofft  auf den spek-

takulären Feuerball nach dem

Aufprall, den es aber nicht ge-

ben wird. Unerwartetes auch in

Andreas Lorenschats «Das Polar-

haus» – mit der bewegten Kame-

raeinstellung auf zerknüllte Pa-

pierberge vor bläulichem Hin-

tergrund. Schliesslich erschei-

nen Häuser, ein Interieur. 

Es ist eine Unsitte, in Videos

Nonsense-Texte einzuflechten,

die gesprochen werden, als

wären es philosophische Er-

kenntnisse. Ein positives Bei-

spiel für intelligente Texte ist

«Unseen» von Bettina Disler, ei-

ne der besten Arbeiten im regio-

nalen Wettbewerb. «Willst Du

mich nicht suchen hinter den

Steinen?», fragt ein Kind, das un-

erreichbar hinter Bergen von

Steinen steht. In jeder Hinsicht

überzeugend und sogar in seiner

Länge von 23 Minuten berech-

tigt, ist «Dis-Moi» von TK Kim.

Aufgezeichnet wird das Treffen

eines jungen Mannes mit einer

älteren Frau, die plötzlich nicht

mehr da ist. An zwei Beispielen

wird ersichtlich, dass Hye-Yoon

Jung als Künstlerin ihr Asien-Por-

trät zu Kunst macht, während

Claudia Jucker in «Shanghai Mat-

ters» über die  Dokumentation

nicht hinauskommt.

IM KURATIERTEN PROGRAMM

sollen «Schräge Songs und be-

harrliche Subjektivität» be-

schrieben werden, in Arbeiten

aus Produktions- und Präsentati-

onszusammenhängen, die von

Künstlerinnen und Künstlern

selber initiiert wurden wie Lody-

pop, VIA AudioVideoFotoKunst,

Videopark, Performance Saga

und die Berner «Kokette Stafet-

te». Ein Spitzen-Video ist Zita

Strübis «Dance of life» mit einer

Reifen schwingenden Tänzerin.

Lena Eriksson erzählt in «Die

Brücke» die eigene, wahre Ge-

schichte als  Bungee-Jumperin,

die eine Dramatik erwarten 

lässt, die sich nicht erfüllt. 

Insgesamt spiegeln diese Fil-

me den Ernst des Lebens. Nicht

so der erfrischende, lustige

«Frühlingsquickie» von Lex Vögt-

li, Pedi Vögtli, Gilbert Engel-

hardt. Drei musizierende und

singende Menschen singen aber

nicht das Lied, das man hört. Er-

staunlicherweise kommen Mu-

sik und Bewegung dennoch zu-

sammen. Ein Gegenpart dazu ist

Julia Kälins langweilige Sequenz

einer Salat fressenden Schnecke

in «vorax»: ohne erkennbare

künstlerische Leistung.  

Bemerkenswert hingegen ist

«In Utero» von Barbara Naegelin.

Die Frau mit dem Einkaufswa-

gen in der Tiefgarage ist plötz-

lich von Wasser umgeben, das

ihr symbolisch ermöglicht, sich

aus dem Alltag zu befreien. Do-

kumentarisch haben Andrea

Saemann, Katrin Grögel, Chris

Regn die Geschichte der Perfor-

mance aufgearbeitet, in «Perfor-

mance Saga». Mehrmals anse-

hen muss man Max Philipp

Schmids «Der Imitator», um die

verschiedenen Bedeutungsdi-

mensionen zu verstehen.

EINIGE FILME erforschen unter-

schiedlich Formen des Doku-

mentarfilms, soziale Fragen wie

auch intimere Beziehungen

oder deren Unmöglichkeit. Be-

sonders reizvoll «Männer» von

Judith Albert und «Gloria». Eine

Frau entrollt Lose mit den Na-

men berühmter Künstler. Sie

kennt diese nicht, aber ordnet

ihnen nach Gutdünken Farben

zu, für Claude Monet erbsen-

grün, für Marcel Duchamp rot.

Der Video-Block «Rock Around

the Camera» zeigt die unter-

schiedlichsten Videotechniken

und Auffassungen von Film und

Erzählung rund um Doppelgän-

ger-Figuren,  Outsider (Anna

Luifs «St.Helvetia») sowie Wol-

kenkratzer-Bewohner, in Karim

Patwa «High Above Ground».
Wie Musik elektronisch visualisiert wird
Bild, Ton und deren Synthese – schön! Bloss
wovon ist denn da konkret die Rede im Ab-
schlusspanel «Audio/Visionen?» der Kurz-
konferenz «Access»? Von ziemlich vielem.
Drei kurze Statements eröffneten die Dis-
kussion. Beate Ochsner nannte das Musikvi-
deo und zeigte eine Entwicklung auf, die
vom Performervideo (der Star ist beim Mu-
sikmachen zu sehen), über den erzählenden
Clip bis zum konzeptuellen Video reicht. An-
schauliche Videoausschnitte verdeutlichten
Letzteres. Da tanzten Garagentore zum 
Beat, und der Zuschauer tauchte ein in die
Welt der Privatphotographie der 1980er
Jahre. 
Cornelia und Holger Lund erklärten, was es
mit so genannter Visual Music auf sich hat.
Zurzeit ein Livephänomen, das in den letz-
ten Jahren Hochkonjunktur hat. Fast kein
Club verzichtet auf die visuelle Unterstüt-
zung der DJ Performance. Diese übernimmt
der VJ, der Visual Jockey. Schliesslich kam
das Künstlerduo Mikomikona (Birgit
Schneider und Andreas Eberlein) zu Wort.
Ihre aktuelle audiovisuelle Performance mit
Overheadprojektoren kehrt dem digitalen
Trend vom Computer als universeller Ma-
schine den Rücken. Ihr Verfahren ist analog. 
Digitale Kopplungen von Bild und Ton sind

jüngst immer komplizierter und undurch-
schaubarer geworden. Vor allem beim VJ
Event sei dies ein Problem, dessen Lösung
neue Entwicklungen mit sich bringt. Holger
Lund: «Der Zuschauer verstehe nicht, wie
der audiovisuelle Zusammenhang generiert
wird.» So werden die virtuellen Regler neu-
erdings aus dem Computer raus genom-
men, damit wieder selbst daran gedreht
werden kann. Der Zuschauer will schliess-
lich den Schweiss tropfen sehen. Der Ver-
lust der Körperlichkeit in der digitalen Visual
Music-Szene war denn auch ein umstritte-
nes Thema unter den Podiumsgästen.
Nicht minder interessant sind Tendenzen in
der Kommerzialisierung. Durch die Digitali-
sierung im Musikgeschäft entsteht ein Defi-
zit des Visuellen. Musik im mp3-Format
wird nicht mehr von einem schön aufge-
machten Plattencover begleitet. Visualität
wirkt jedoch verkaufsfördernd. Der Verlust
des Covers muss sozusagen wettgemacht
werden. So bekommen Konzerte, DVDs und
eben Visual Music immer wichtigeren Stel-
lenwert. 
Fazit der ganzen Diskussion: Anregend. Fra-
ge: Wo ist der nächste Club? Oder doch lie-
ber MTV? Nein, jetzt erst mal Shift.

SARAH HERWIG

AUSZEICHNUNGEN
Videofilmtage Basel führen
zum sechsten Mal einen offe-
nen Video-Wettbewerb durch
ohne Zulassungsbeschrän-
kung. Eingereicht wurden 92
Kurzfilme und Videos aller
Sparten aus der Nordwest-
schweiz, dem Elsass und  Ba-
den-Württemberg, 18 waren
am Shift-Festival zu sehen.
Ausgezeichnet werden: Zwei
erste Preise gehen an Brigitte
Rufer für «Life is beautiful»
und an Claudia Jucker «Shang-
hai manners». Den dritten
Preis erhält Doris Schmid für
«Fiction». 
Migros-Kulturprozent zeichne-
te drei digitale Kulturprojekte
mit insgesamt 50 000 Franken
aus: «picidae» von Christoph
Wachter und Mathias Jud, das
Roboter-Orchester «Rozzobian-
ca» von Renato Grob und Ly-
sette Wyss und «bitbug» von
Michael Gianfreda. (PZ)

INTERAKTIV Shift-Besucher «spielen» an interaktiven Vi-
deoinstallationen im grossen Ausstellungsraum. TINO BRINER


